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Gespräch mit dem Preisträger Dr. Olivier Raineteau

„Wir forschen für die Patienten“

Der Neurobiologe, Dr. Olivier Raineteau, ist 1974 in Frankreich geboren und heute Teamleiter am Hirnforschungsinstitut der Universität Zürich. Für seine Doktorarbeit erhielt er dort schon 2001 eine Auszeichnung. In den Jahren 2004 bis 2008 arbeitete der Preisträger in Grossbritannien am Centre for Brain Repair der Universität Cambridge. Dieses Zentrum stand schon damals unter der Leitung von James W. Fawcett, der 2003 als Erster den „Prix Schellenberg“ erhielt und mit dem Raineteau auch heute eng zu​sammenarbeitet. Nachstehend schildert uns der Forscher und Familienvater, was ihm die Forschung bedeutet. Das ungekürzte Interview auf Französisch finden Sie auf unse​rer Homepage : www.ifp-zh.ch
Was begeistert Sie so sehr an Ihrer Arbeit in der Forschung ?

Es ist vor allem das Unvorhersehbare und die Vielfalt, die jeder Tag mit sich bringt: Die Dis​kussionen mit meinen Mitarbeitern und den Kollegen, die Ausbildung der Studenten und jun​gen Wissenschafter, das Lesen und Verfassen von Fachartikeln, die Teilnahme an Kongres​sen, die notwendigen Vorarbeiten zur Entwicklung neuer Projekte, die Vorbereitungen für praktische oder theoretische Kurse an der Universität oder der ETH Zürich - ich erlebe jeden Tag wieder neu. Faszinierend finde ich auch, dass wir unsere Arbeit immer wieder in Frage stellen müssen. Nach einem Unterbruch von sechs Monaten einen Forschungsbericht noch​mals zu lesen oder eine Probe nochmals im Mikroskop anzuschauen, ist eine interessante Er​fahrung. Je nach dem kommt man zu ganz anderen Ableitungen und Hypothesen. In unseren Kenntnissen und Erfahrungen entwickeln wir uns ständig weiter. Das verändert die Sicht​weise und damit die Interpretationen und Konklusionen. 

Was sind die Ziele Ihres Projektes mit der englischen Bezeichnung « Dynamics of dendritic spines and the development of plasticity – inducing treatments for spinal cord injury » ? (Wachstumdynamik der Nervenfortsätze und die Förderung der Plastizität als Grundlage für die Behandlung von Rückenmarksverletzungen)  

Zellen im Zentralnervensystem sollen nach einer Verletzung auf sinnvolle Weise nachwach​sen können. Das ist das Hauptziel unseres Projektes. Das gelingt uns auch, und zwar mit dem Einsatz von Enzymen, die Teile des Gewebes, das die Nervenzellen umgibt, zerstören oder neutralisieren. Auf diese Weise entsteht eine Art Hohlraum, in den die Nervenfortsätze (Dendriten) auswachsen können. Diesen Vorgang möchten wir so optimieren, dass die verbleibenden Nervenzellen die Funktionen der bei der Verletzung zerstörten ersetzen kön​nen. Professor Fawcett unterstützt uns dabei mit seinen Kenntnissen über das molekuare Um​feld der Nervenzellen, und Professor Matus mit seinen Beobachtungen über die Beweglich​keit der Dendriten und deren Dornfortsätze. Sie sind die eigentlichen „Antennen“, die Ver​bindungen zwischen den Nervenzellen herstellen. Ihre Anzahl, ihre Form und ihre Beweg​lichkeit geben uns Aufschluss darüber, inwieweit überlebende Nervenverbindungen (Sy​napsen) zusätzliche Impulse verarbeiten können. Unser Beitrag ist das Know-how in der Her​stellung von Zellkulturen, d.h. Zellkulturen, die bezüglich Leit- und Wachstumsfähigkeit sehr ähnliche Merkmale aufweisen, wie wir sie in vivo, also im Nervensystem selbst, vorfinden und sich zudem für bildgebende Verfahren und experimentelle Zwecke eignen. Diese Er​kenntnisse sollten uns neue Wege aufzeigen, um die Plastizität, also die Fähigkeit des Zent​ralnervensystems, sich nach einer Verletzung neu zu organisieren, zu verbessern.

Was bedeutet für Sie die Unterstützung durch private Geldgeber wie die Stiftungen IFP Zürich und IRP Genf?
Für uns bedeutet diese Unterstützung viel. Ich betrachte sie als langfristige Verpflichtung ge​genüber Spendern, die zur Finanzierung unserer Forschungsarbeit beitragen. Stiftungen wie die Ihre fördern eine multidisziplinär ausgerichtete Forschung und erinnern uns immer daran, warum wir überhaupt Forschung betreiben: Für die Patienten.
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